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Bis zu 100.000 Tonnen überalterter und unsachgemäß gelagerter Munition und Spreng-

stoffe bedrohen das Leben von vielen Kambodschanern. Mit deutscher Unterstützung hat 

das kambodschanische Militär begonnen, diese Zeitbombe zu entschärfen. 

LEBEN AUF DEM PULVERFASS

Text Rolf Obertreis  Fotos Ursula Meissner 

 V
on einer militärischen Einrichtung hat das 
Munitionslager der kambodschanischen 
Armee in Kampong Speu, rund 40 Kilo-

meter südwestlich von Phnom Penh, auf den ers-
ten Blick wenig: Das Tor ist unbewacht, ein 
löchriger Zaun umschließt das Gelände. Drin-
nen gruppieren sich um einen fußballfeldgroßen 
Platz ein paar einfache Hütten – das Zuhause 

von fünf Familien, insgesamt 30 Frauen, Män-
nern und Kindern, die auf dem Militärgelände 
leben. Hem Phnon ist einer von ihnen: „Ein 
Haus in der Stadt kann ich mir mit meinem 
Sold – 20 Dollar im Monat – nicht leisten“, 
sagt der 35-jährige Soldat. „Deshalb wohnen 
wir hier.“ Es ist ein Leben auf dem Pulverfass – 
im wahrsten Sinne des Wortes. Die tödliche 

Gefahr steckt in zwei unscheinbaren grauen 
Containern; drei Meter tief und etwa ebenso 
breit und hoch. Einer ist randvoll mit Kalasch-
nikow-Patronen. Im zweiten liegen Mörsergra-
naten und Munitionskisten ungeordnet, fast 
wie Müll, auf dem Boden. Die Munition ist 30 
Jahre alt, zum Teil noch älter – ein Erbe der von 
Gewalt und Bürgerkrieg geprägten jüngeren 

ENGAGIERT



31akzente 02/2009

Vietnam

Thailand

Laos

Kambodscha

Phnom Penh

Myanmar

Geschichte Kambodschas. Besonders gefähr-
lich sind die Treibmittel, die in den Patronen 
enthalten sind. Sachgemäß gelagert bleiben sie 
50 bis 60 Jahre stabil; im tropischen Klima 
Kambodschas höchstens halb so lange. Bei ho-
hen Temperaturen können sich die Treibla-
dungen selbst entzünden und eine katastro-
phale Explosion auslösen. Im Fall von Kam-
pong Speu reicht die Munitionsmenge aus, um 
Tod und Verwüstung in einem Radius von 500 
Metern um den Explosionsherd zu verursa-
chen.

Dass hier bisher noch nichts passiert ist, 
grenzt an ein Wunder. Soldaten und ihre Fami-
lien in Andong Chen, etliche hundert Kilome-
ter weiter nördlich, hatten Ende März 2005 we-
niger Glück. Bei der Explosion des dortigen 
Munitionslagers starben damals sechs Men-
schen, 20 wurden zum Teil schwer verletzt. Für 
die Regierung in Phnom Penh war das Unglück 
der Anlass zu handeln. Denn die Wahrschein-
lichkeit, dass sich ein solcher Unfall wiederholt, 
ist hoch. Schätzungen zufolge gibt es in Kam-
bodscha bis zu 150 Munitionsdepots mit Mör-
sergranaten und anderen Geschossen, die seit 
Jahrzehnten Hitze und hoher Luftfeuchtigkeit 
nahezu ungeschützt ausgesetzt sind. Mitte 2006 
bat die kambodschanische Regierung das Aus-
wärtige Amt in Berlin um Hilfe. 

Eine ungewöhnliche Zusammen-
arbeit, die Früchte trägt 

Dort wiederum schaltete man die GTZ ein. Zu-
sammen mit dem Zentrum für Verifikations-
aufgaben der Bundeswehr sollte sie prüfen, wie 
man Kambodscha helfen kann. Schon Ende 
2006 sondierte ein Team aus GTZ- und Bun-
deswehrexperten die Lage vor Ort, wenige Wo-
chen später stand das Konzept. Im August 2007 
lief das Projekt „Kleinwaffenkontrolle und ver-
besserte Lagerung von Munition und Spreng-
stoffen“ dann im Auftrag des Auswärtigen 
Amtes und mit einem Budget von 1,3 Millio-
nen Euro an. In seinem Rahmen sollen Angehö-
rige der kambodschanischen Armee lernen, wie 
man Waffen, Munition und Sprengstoffe sicher 
handhabt und lagert oder – wenn sie alt und 
unbrauchbar geworden sind – möglichst ge-
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sich. Sie sind nicht nur technisch sehr an-
spruchsvoll, sondern auch eng mit sicherheits-, 
militär-, rüstungs- und rüstungskontrollpoli-
tischen Fragestellungen verknüpft.“ 

Als Projektleiter holte die GTZ deshalb 
Adrian Sprangemeijer ins Boot. Der Reserveof-
fizier der niederländischen Streitkräfte verfügt 
über die relevante Fachkompetenz und langjäh-
rige Erfahrung in Kambodscha. Die Aus- und 
Fortbildung der kambodschanischen Soldaten 
übernahm ein Team des Zentrums für Verifika-
tionsaufgaben der Bundeswehr unter Lei-

fahrlos vernichtet. Partner auf kambodscha-
nischer Seite ist das Ministerium für nationale 
Verteidigung. 

„Mit diesem Projekt haben wir Neuland 
betreten“, sagt Jürgen Schilling, Leiter des 
GTZ-Büros in Phnom Penh und seitens der 
GTZ verantwortlich für das Projekt. „Zuvor 
hatte sich die GTZ mit dem Thema nur punk-
tuell im Zusammenhang mit der Kontrolle von 
Kleinwaffen beschäftigt. Die sichere Lagerung 
und Beseitigung von Munition und Spreng-
stoffen bringen andere Herausforderungen mit »
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dung kommt, hat die  amerikanische Nichtre-
gierungsorganisation Golden West entwickelt, 
mit der die GTZ vor Ort zusammenarbeitet. 
„Das Metall bringt bares Geld“, erklärt Adrian 
Sprangemeijer. „Und mit dem Sprengstoff zer-
stören wir die nicht mehr verwendbare Muni-
tion. Das spart Kosten, denn sonst müssten die 
kambodschanischen Streitkräfte neue Spreng-
mittel für fünf- bis sechsstellige Beträge jährlich 
einführen.“ 

Dass die kambodschanischen Streitkräfte 
dank des Trainings von Oberstleutnant Bürling 
und seinem Team inzwischen Fachleute haben, 
die alte Geschosse und Munition nach höchs-
ten Sicherheitsstandards vernichten können, 
zeigt sich auf dem Sprengplatz des Depots: 
Zehn halbverrostete Mörsergranaten, die ge-
sprengt werden sollen, liegen hier in einer Sand-
grube. Drei Soldaten messen die Zündschnur 
ab. Dass ihre Länge stimmt, ist wichtig. Sieben 
Minuten muss die Schnur brennen, bevor sie 
die Ladung auf den Granaten zündet, sonst hat 
das Sprengteam nicht genug Zeit, sich aus der 

tung von Oberstleutnant Rainer Bürling. Auch 
für die Soldaten war die Zusammenarbeit mit 
der GTZ zunächst ungewohnt: „Dieses Projekt 
liegt jenseits der Schwelle von klassischer Rüs-
tungskontrollpolitik und traditioneller Ent-
wicklungszusammenarbeit“, schildert Rainer 

Bürling die Herausforderung. „Deshalb muss-
ten wir immer wieder Lösungen suchen, für die 
es keine Vorbilder und schon gar keine Vor-
schriften gab.“ Dass solche Lösungen gefunden 
wurden, beweist der Besuch in Kampong Speu 
rund ein Jahr nach Projektbeginn. 80 kambod-
schanische Soldaten aus verschiedenen Militär-
bezirken sind inzwischen ausgebildet. Einige 
von ihnen identifizieren fachmännisch die Waf-
fen- und Munitionsmischung in den beiden 
Containern des Lagers. Dann laden sie die ge-
fährliche Fracht auf Armeelastwagen, die sie 
zum sicheren Munitionsdepot K86 in einigen 
Kilometern Entfernung transportieren. Dort 
werden Munition und Explosivstoffe in mit 
Projektmitteln sanierten Hallen kühl und weit 
weg vom nächsten Dorf eingelagert. K86 ist 
aber mehr als nur ein Lager: Hier trennen die 
Soldaten auch gebrauchsfähige von unbrauch-
barer Munition und sägen alte Geschosse ausei-
nander, damit das Metall recycelt und die 
Sprengladungen gewonnen werden können. 
Das spezielle Verfahren, das dabei zur Anwen-

GTZ-Büroleiter Jürgen Schilling und Soldaten bei 

der sicheren Klassifizierung von Explosivstoffen 
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> ANSPRECHPARTNER

In den landesweit rund 150 Munitionsdepots liegen Waffen und alte Munition oft wild durcheinander. Gereinigt, sortiert und sicher aufbewahrt verlieren alte 

Waffen viel von ihrem Gefährdungspotenzial für die Menschen.

Gefahrenzone zu begeben. Schließlich steckt 
einer der Soldaten die Lunte an, alle gehen in 
Deckung. Wenig später steigt eine Rauchsäule 
auf, ein dumpfer, lauter Schlag – die Mörsergra-
naten sind vernichtet. Es wird nicht die letzte 
Sprengung bleiben: Gut eine Tonne Munition 
wurde seit Beginn des Projektes im Rahmen der 
Ausbildung zerstört – seriösen Schätzungen zu-
folge lagern noch bis zu 100.000 Tonnen im 
Land. Zum Vergleich: Die Vernichtung einer 
ähnlichen Menge Munition nach dem Zusam-
menbruch der DDR hat sieben Jahre gedauert 
und eine Milliarde Euro gekostet. Nur 60 der 
150 im ganzen Land verstreuten Munitionsla-
ger konnten bisher inspiziert werden; hier la-
gern explosive Altlasten aus russischer, chine-
sischer und vietnamesischer Produktion; auch 
Geschosse aus Beständen der Nationalen Volks-
armee der DDR sind dabei. „Wenn der Auftrag 
des Auswärtigen Amtes an die GTZ 2009 vo-
raussichtlich endet, verfügen die kambodscha-
nischen Streitkräfte über ein Minimum an aus-
gebildeten Soldaten, um die Mammutaufgabe 

in den nächsten Jahren mit überwiegend eige-
nem Personal zu lösen“, sagt Adrian Sprange-
meijer. „Weitere fachliche Begleitung ist – abge-
sehen von umfangreichen Investitionen in die 
Infrastruktur – aber notwendig. Deshalb hört 
die deutsche Unterstützung nicht mit dem vo-
raussichtlichen Projektende auf: Mehrere kam-
bodschanische Soldaten gehen im Herbst auf 
Einladung der Bundeswehr für zwei Jahre 
nach Deutschland und bilden sich dort wei-
ter, um später Soldaten in Kambodscha zu 
schulen.“  

Die Erfahrungen aus dem Projekt 
lassen sich übertragen 

Für GTZ-Büroleiter Jürgen Schilling ist das 
Projekt eine Erfolgsgeschichte mit Pilotcharak-
ter, auch wenn es auf den ersten Blick wenig 
mit klassischer Entwicklungszusammenarbeit 
zu tun hat: „Aber im Grunde ist es vergleichbar 
mit einem Gesundheitsprojekt, mit dem wir 
die Müttersterblichkeit reduzieren“, meint er. 

„Es gibt den Menschen Sicherheit und schafft 
damit eine Grundlage für nachhaltige Entwick-
lung.“ Bedarf an ähnlichen Projekten gibt es in 
vielen Ländern. Zwischen 1995 und 2007 ka-
men nach Statistiken von EU und UNO in 
Afrika, Lateinamerika und Südostasien bei 
rund 160 Unfällen mit unsachgemäß gelager-
ten Sprengstoffen und Munition 3.600 Men-
schen ums Leben, 4.100 wurden zum Teil 
schwer verletzt. „Technisch und planerisch 
könnten wir gemeinsam mit der Bundeswehr 
den Ansatz aus Kambodscha auch in anderen 
Ländern umsetzen“, ist Jürgen Schilling über-
zeugt. „Voraussetzung ist, dass die staatlichen 
Institutionen stabil sind und das Land den kau-
salen Zusammenhang zwischen Sicherheit und 
Entwicklung erkennt. Nur dann kann ein sol-
ches Projekt gelingen.“ 




